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Vorwort 



D er Juninsmond des in der Geschichte unserer evangelischen Kirche so helllcuch- 
tenden Jahres, dessen Andenken uns die schönen Tage der bevorstehenden heiligen 
Jubelfeier in das Gcdächtnifs rufen, erinnert uns zugleich an alle die herrlichen Män- 
ner, w eiche als muthige Herolde des christlichen Glaubens fromme Denkfreiheit för- 
derten, und dadurch nicht blofs im allgemeinen Wohlthäter der Menschheit, sondern 
auch ganz besonders Wohlthäter unserer Schule in einem höheren Sinne des Wor- 
tes, ja mittelbar die Gründer derselben wurden. Wenn daher den alten Stiftungen 
unserer Lehranstalt gemäfs von Zeit zu Zeit die dankbare Feier der Wohlthäter un- 
serer Schule begangen werden soll , wer möchte in diesem Jahre nicht gern von dem 
engeren Kreise derselben die Betrachtung zu den gröfseren Schutzgeistern unseres 
evangelischen Glaubens erheben, welche unter dem Beistande des Höchsten, ja unter 
seinem sichtbaren Schutze wirkten und arbeiteten, belebt und getrieben von dem rei- 
nen Gottesgeiste, welcher seit den Tagen des frommen Märtyrerthums der ersten Jahr- 
hunderte nie so göttlichstark, so tief und innig in Wundern sich verkündigte, als in 
den Jahren jener Glaubensreinigung, welche wir dem sechszehnt-jn Jahrhundert unse- 
rer Zeitrechnung verdanken! Wie reich ist jene Zeit an geistigen Anstrengungen, die 
zu höherer Erleuchtung und Einsicht in die Glaubenslehren führten; wie reich an 
Beweisen eines, heiligen Glaubensmulhes, welcher selbst den Tod für die reinere Lehre 
nicht scheut! Welch ein rascher geistiger Fortschritt zeigt sich von dem Jahre 1517, 
wo ein bis dahin stiller, fleifsiger, frommer Mönch, von seinem reinen sittlichen Gefühl 
getrieben, gegen den Ablafskram in gelehrten Streitsälzen seine Bedenken aufstellt, 
ohne noch den Pabst selbst als die Quelle jener Irrthümer und Mifsbräuche anklagen 
zu wollen, bis zu dem Jahre 1530, wo in reinerer Golteserkenntnifs sein Glaube er- 
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stärkt und die Einsicht in die Erklärung und das Verständnus der christlichen Glau- 
benswahrheiten gereift ist, wo die Gleichgesinnten aus allen Gauen des grofsen Vater- 
landes, so weit die deutsche Zunge geht, sich bereits für ihn erklart haben, wo sogar 
jenseit des Meeres der Norden Europa's das pabstliche Joch abgeworfen und nach 
Luther sich nennt, ja wo der Bund der Neugläubigen, zu vielen hunderttausenden 
vermehrt und erweitert, darauf dringt, von den Uebclgesinnten nicht länger unverhört 
verdammt zu werden, und vor Kaiser, Fürsten und Edlen des Volks seiuen Glauben 
zu bekennen trachtet! »Der Herr ist mit uns, wer konnte wider uns seyn? Er hat 
sich auch in unseren Tagen nicht unbezeugt gelassen; er wird sein heiliges Werk 
fortsetzen, wenn auch der alte böse Feind Hindernisse in den Weg legt. Nur den 
Leib mögen sie tödten, der Geist ist aus Gott und wird nicht untergehn." Die« 
sind die frommen Sprüche, mit welchen sie einander ermuntern und ermuthigen, wenn 
bei der grofsen Zahl der vornehmen und gewaltigen Gregner auch den Stärkeren der 
Math zuweilen sinkt Diese Gefühle sind es, welche den edlen Kurfürsten von Sach- 
sen, wie seine gelehrten Begleiter erfüllen und durchglühn, als es galt, von dem 
neuen Glauben oder vielmehr von der Rückkehr zu der alten Glaubensreinheit der 
ersten Jahrhunderte die gefoderte Rechenschaft zu geben. 

Doch lasset uns jener merkwürdigen Tage im Einzelnen gedenken; sie ver- 
dienen es, dafs wir sie uns, wenn auch nur in kurzen Andeutungen, vor die Seele 
rufen! 

Auf dem Reichstage zu Worms im J. 1521 hatte Luther in seinem freudigen 
Glaubensmuthe den ihm zugemutheten Widerruf seiner Lehren und Schriften abge- 
wiesen und selbst seinen Gegnern, den heftigsten Vcrthcidigern des Pabstthums, Ach- 
tung und Bewunderung abgenöthigt. Des Kaisers Gcleitsbricfe schützten den Heim- 
kehrenden, welchen sein weiser Landesherr, Kurfürst Friedrich III. von Sachsen, durch 
verkappte RUtcrslcute auf der Wartburg den Feinden entzog, um ihn seinen gelehr- 
tcu Arbeiten und einem ruhigen Lebensgenüsse wiederzugeben. Dessen ungeachtet 
sprachen der Kaiser und die grofse dem Pabslthum ergebene Mehrzahl der Reichs- 
fürsten die Reichsacht über ihn aus und verboten den Fürsten, ihn zu schützen, wie 
den Völkern, seine Glaubcnsreinigung anzunehmen. Die steten Kriege indessen mit 
Franz I. von Frankreich, welche den Kaiser Karl V. den deutschen Religions - Ange- 
legenheiten entfremdeten, und die wachsende Neigung der deutschen Völker für Luther 
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und dessen Werk, so wie das Gefühl des Bedürfoisses religiöser Abfederungen, wie 
es sich selbst unter den deutschen Rciehsfürsten auf dem Reichstage zu Nürnberg 
1522 so allgemein aussprach, liefeen die Wormser Reichsacht gegen Luther und des- 
sen Anliönger nicht in Ausübung kommen. Ja sogar die Fürsten- Versammlang in 
Speyer 1526, in welcher König Ferdinand, Bruder des Kaisers, bei Abwesenheit des 
letzteren den Vorsitz führte, endete mit einem so milden Reichsbeschlosse, dafs das 
Evangelium den hoffenden Anhängern bereits gerettet und befestigt schien. „Es 
solle jeder bis zu einer allgemeinen Kirchenrersammlang in Glaubenssachen thun, 
was er ror Gott und dem Kaiser verantworten könne. n „Vor Gott", welcher An- 
hänger des Evangeliums, der eben in demselben seine geläuterten Glaubenslehren be- 
gründet glaubte und den das eigene Gewissen vor Gott rechtfertigte, hätte daran 
zweifeln können, dafs er das Rechte thue, wenn er einen Mifsbrauch, eine falsche 
Lehre nach der andern von sich abstreifte? Und „vor seinem Kaiser", wie hatte er 
nicht hoffen mögen, im Vertrauen auf die Wahrheit der neuen Lehren, dafs auch der 
Kaiser bereits, welcher sich besonders in Worms durch sein würdevolles und gerech- 
tes Benehmen allen Parteien empfohlen hatte, sich zu dem neueren hinzuneigen an- 
fange, und dafs Ferdinands hier in Speyer bewiesene Milde nur der Abglanz kaiser- 
licher Gnade scy? Dazu kamen die politischen Begebenheilen jener Zeit Der Kai- 
ser im Kampfe nicht blofs mit seinem ritteriiehen Gegner, dem Könige Franz I. von 
Frankreich, welcher nach abgestreifter Haft in Madrid nur noch entbrannter gegen 
den Kaiser schien, und diesen zu verstärkter Gegenwehr aufrief, sondern auch mit 
dem Pabste selbst, dem dessen Feldherren in der eigenen Hauptstadt Rom bald so 
arg mitspielten, als seit Bonifacius VHI. und Wilhelms von Nogaret Zeiten kaum ir- 
gend einem Pabste begegnet war, wer konnte bei diesen Thaten des Kaisers zwei- 
feln, dafs er im Herzen längst mit Pabst und Pabstthum gebrochen habe, und dafs 
Alles sich vereine, der neuen Lehre tiberall, so weit ihr die Ueberzcugung der Ge- 
müther gelingen wollte, Verbreitung und Sieg zu verschaffen? — 

Aber das Jahr 1529 rifs die neuen Anhänger des Evangeliums bald aus ihrer 
Täuschung. Der Kaiser hatte mit Franz und dem Pabste Clemens VII. Frieden ge- 
macht. An die Stelle der Feindschaft mit dem letzteren war eine befremdende, fast 
erstaunenswerthe Freundschaft getreten. In Bologna lebten Kaiser und Pabst in dem- 
selben Pallaste, und kein Tag verging, ohne dafs sich beide Theile beeiferten, ein- 
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ander die sprechendsten Beweise der Freundschaft und des Wohlwollens zu geben. 
Jetzt von den nächsten Feinden befreit und nur noch von den Türken bedroht, wel- 
chen er sich von nun an gewachsen glaubte, hatte er sich aus eigener Anhänglichkeit 
für die alte Lehre und aus Rücksicht für die Mehreahl seiner altgläubigen Untertha- 
nen in Spanien und Italien zu dem harten Bunde leicht bewegen lassen, das Worraser 
Edict in seiner ganzen Strenge in Ausübung zu bringen, selbst mit Gewalt der 
Waffen die Anhänger Luthers zur alten Lehre zu zwingen und ihnen die Messe wie 
das Abendmahl unter einer Gestalt und die übrigen Satzungen, von denen sie ach 
frei gemacht hatten, wieder aufzunölhigen. Scheinbar gemässigt ladet er daher zu 
einem abermaligen Reichstage in Speyer .ein, läfst aber gleich in dem Ausschreiben 
fallen, dafs er, als Oberhaupt der Christenheit, den Zwiespalt in der Kirche und die 
Verachtung seiner Befehle (worunter nichts anders als das Wormser Edict verstan- 
den werden konnte) nicht länger gleichgültig mitansehen könne: und verkündigt 
schon hierdurch, dafs er den Speyerseben Reichsabschied des J. 1526 nicht werde 
stehen lassen. So kam der Reichstag vom J. 1529 in Speyer zu Stande. Nachdem 
er mit der Vorlesung der kaiserlichen Instruction begonnen, führte er aus den anwe- 
senden Fürsten und Gesandten die Wald eines Ausschusses herbei) welcher aus stren- 
gen Anhängern des Pabstthums bestand, und sich mit den religiösen Spaltungen zuerst 
beschäftigen sollte. Der frühere Rcichsabschied kam zuerst zur Sprache, und bald 
war nicht mehr von einer mildernden Erklärung, sondern nur von der gänzlichen 
Aufhebung desselben die Rede. Es ward namentlich durch Stimmenmehrheit die Lohre, 
welche gegen das hochwürdige Sacrament des wahren Frohnleichnams und Blutes ■ 
Jesu Christi laute, verboten, auch zu predigen und zu lehren nicht gestattet. Ebenso 
sollte die Messe nicht abgethan und in den Ländern, wo die neue Lehre Überhand 
genommen, solle Niemandem jene zu hören und zu halten verboten werden, wäh- 
rend in den Ländern der altgläubigen Fürsten keiner neuen Rcligionsmeinung Ein- 
gang oder Duldung gestattet wurde. 

Die kleine Zahl der Evangelischgesinntcn , die in diesen Tagen vielfacher 
Drohungcu und Prüfungen um mehrere furchtsame und wankende Gern ü Über noch vermin- 
dert wurde, nachdem sie sich mündlich umsoust beschwert, gab am folgenden Tage eine 
Gegenschrift ein, welche laut verlesen wurde, worin sie dartliaten, dafs Glaubenssachen 
sich nicht durch Stimmenmehrheit abmachen liefsen, und dafs hierüber, früheren Reichs- 
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beschlüssen gemäfs, nur durch eine allgemeine und freie Kirchenversammlung entschie- 
den werden könne. Auch beschwerten sie sich darüber, die Messe halten zu sollen, 
welche doch durch ihre Gottcsgelehrten aus der Bibel hinlänglich widerlegt wäre, 
wahrend die Gegner in ihrem Lande das wahre christliche Abendmahl unter beiderlei - 
Gestalt nicht dulden wollten. Aber anstatt ihre Gegenvorstellungen in reifliche Be- 
rathung zu ziehen, wurden sie durch ein Decret des Reichstages am 18. April 1529 
abgewiesen, und der Beschlufs des Ausschusses ward in allen Punkten genehmigt 
Es blieb ihnen daher nichts Übrig, als gegen einen solchen Beschlufs feierlich zu 
protestiert, und bald Iiefsen sie sich von Freund und Feind den ihnen deshalb bei- 
gelegten Namen der Protestanten gern gefallen. Die Protestation selbst war vom 
sachsischen Kurfürsten Johann, vom Markgrafen Georg von Brandenburg, von den 
Herzögen Ernst und Franz von Lüneburg, von Philipp, Landgrafen von Hessen, von 
Wolfgang, Fürsten von Anhalt und vierzehn Reichsstädten, unter welchen Strasburg, 
Nürnberg, Ulm, Costnitz, Lindau, Heilbronn die bedeutendsten sind, unter- 

i 

schrieben. 

Vergebens war der Versuch einiger deutscher Fürsten, die streitenden Ge- 
müther zu versöhnen und zu einem neuen Rcichsbeschlusse zu vereinigen. Die Alt- 
gläubigen sahen sich durch ihre überlegene Zahl und durch die kaiserliche Unter- 
stützung im Hinterhalte zu sehr hn Vortheil, als dafs sie zur Nachgiebigkeit gebracht 
werden konnten. Die Protestanten mufsten sich damit begnügen , dafs ihre Protesta- 
tion zu den Rcichsacten genommen, aber weiter nicht berücksichtigt wurde, und glaub- 
ten daher, dieselbe nicht nur dem abwesenden Kaiser in Abschrift vorlegen zu müs- 
sen, sondern Übergaben sie auch bald darauf dem Druck, um so bei ihrem abgedrun- 
genen Schritte die Meinung des unparteiischen Europa für sich' zu haben. Ihre Ge- 
sandten, welche aufserdem noch mit einer ehrerbietigen, in ächtreligiösem Sinne ver- 
faßten und versöhnlichen Erklärung ihrer Protestation versehen waren, trafen den 
Kaiser in Piaccnza, welcher sie so hart und unfreundlich anlicfs, dafs er sie mit der 
Haft belegte, und ihnen verbot, „auch nur einen Schritt aus ihrer Herberge zu thun, 
oder etwas nach Hause zu berichten, oder Jemanden der Ihrigen dahin zu versenden, 
und zwar bei Verlust ihrer Habe und Guts, Leibes und Lebens." Erst nach 18 Ta- 
gen entlicfs er sie in Parma ihrer Haft, welche vom 13. bis 30. Octobcr 1529 ge- 
dauert hatte. Diese Härte des Kaisers schien selbst mehreren unparteiischen deutschen 
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Fürsten bedenklich, und machte die evangelischen einerseits besorgter, andererseits 
auch muthiger und gefaxter in Absicht der Zukunft. Der kräftige Widerstand in- 
dessen, welchen diese auf dem Reichstage bewiesen, belohnte sie mit der Zufrieden- 
heit ihres Gewissens und mit der Bewunderung und Verehrung ihrer Zeitgenossen, 
mochten diese den alten oder neuen Religionsmeinungen angehören. 

Dessen ungeachtet glaubten die Evangelischen ihrerseits sich nicht der Sorg- 
losigkeit hingeben zu dürfen. Die Fürsten, unter denen Philipp von Hessen der geist- 
reichste war, meinten durch ein Btindnifs mit den gleichgesinnten Reichsstädten sich 
gegen den Zorn des Kaisers und alle Ereignisse, welche derselbe herbeiführen konnte, 
wannen zu müssen. Luther, dessen Gutachten man darüber verlangte, verwarf be- 
harrlich alle Verbindung, welche zum äufseren Schutze des Glaubens führen sollte — 
es scy einerseits gegen das Gewissen, einen Bund zu schliefsen, welcher zu Krieg 
und Blutvergiefsen führen könne, andererseits ganz überflüssig, denn das Evangelium 
aey Gottes Sache, welcher, was sein sey, wohl ohne Menschen -Witz und Macht zn 
vertheidigen wissen werde. Auf seinen Kurfürsten wirkten diese Vorstellungen, was 
aie sollten, nicht auf Philipp von Hessen, welcher weiter sab, und auch in die Politik 
der Zeit einen Blick that Mit Recht fürchtete dieser, dafs der Abendmahlsstreit den 
Bund der Evangelischen brechen oder doch in seiner Zahl und Kraft schwächen 
werde. Er gab sich daher redliche Mühe, durch die Vereinigung der Geistlichen bei- 
der evangelischer Meinungen, des Luther und Melanchthon auf der einen, des Zwingli 
und Oecolampadius auf der andern Sc . den Streit zu vergleichen und veranlagte 
daher zwischen diesen und ihren Freunden ein Rcb'gionsgespräch auf seinem fürstli- 
chen Schlosse zu Marburg, welches mit dem I. October 1529 seinen Anfang nahm. 
Es fand sich Einverständnis in den meisten Artikeln des Evangeliums, nur in dor 
Abendmahlsichre konnte man sich nicht vereinigen, da beide Parteien sich bereits in 
ihren Ansichten zu sehr befestigt hatten. Man schied ohne Groll, aber auch ohne 
Liebe — an Vereinigung war nicht zu denken, und so schwand auch die Hoffnung, 
den Bund mit allen den Völkern und Städten zu verstärken, welche sich den schwei- 
zerischen Kirchenverbesscrcrn angeschlossen hatten, und man mufstc nur bei den Lo- 
therischgesinnten stehen bleiben, welche bald darauf in Schwabach, Schmalkalden, 
Nürnberg und darauf in Torgau, mit Ausschließung der Zvrin »lisch gesinnten, die Glau- 
benslehren besprachen, die man gemeinsam gegen die Päbstler vertheidigen wolle. 
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Unterdessen war das Jahr 1530 begonnen. Der Kaiser, welcher entweder 
glaubte, durch die Verhaftung der evangelischen Gesandten zu hart gewesen zu seyn 
und die gute Meinung verloren zu haben, oder angeregt von seinem vortrefflichen 
Grofskanzler Mercurinus Gatlinara, einem Spanier, welcher seit dem Wormser Tage 
Luther und Melanchthon persönlich kannte und schätzte, aber leider noch vor dem 
Anfange des Augsburger Reichstages starb, liefs ein Ausschreiben an die deutschen 
Fürsten ergchen, worin er zu einem Reichstage nach Augsburg einlud, welcher auch 
die Rcligionsspaltungen beilegen sollte. Das Ganze schien nur Liebe und Güte zu 
athmen; womit freilich die grofse Freundschaft, welche damals zwischen Kaiser und 
Pabst Statt fand, und die eben erst vollzogene feierliche Krönung des erstcren in 
Bologna (die letzte päbstliche Kaiserkrönung in der deutschen Geschichte) in einigem 
Widerspruch zu stehen schien. Es riethen daher Mehrere dem sächsischen Kurfürsten 
gar nicht in Person zu erscheinen; ihn selbst trieb das Gewissen, dorthin zu gehen, 
und weil dieser Reichstag wegen der abzuhandelnden Religionswahrheiten zugleich 
das Ansehen eines deutschen National- Conciliums gewann, so befahl er auch seinen 
Gottesgelehrten in Wittenberg, den Boctoren Luther und Bugenhagen, Georg Spala- 
tin, Justus Jonas und Philipp Melanchthon, ihn zu begleiten, und die Ausarbeitung 
der evangelischen Glaubenslehren, welche die siebenzchn Torgauschen Artikel crleich- 
lern konnten, bereit zu halten. Sie reiseten Anfang Mai ab. Luther blieb auf Befehl 
des Kurfürsten in Coburg auf dem kurfürstlichen Schlosse, und zwar im geheimen, 
weil man durch seine Person, auf welcher seit Worms noch des Kaisers Acht ruhete, 
die Altgläubigen nicht reizen oder erbittern wollte. Der Kurfürst Johann der Be- 
ständige, weicher seit 1525 seinem Bruder Friedrich gefolgt war, erschien schon am 
% Mai, der erste der deutschen Fürsten, in Augsburg zur Verwunderung seiner 
Freunde und Feinde; am zwölften folgte ihm sein Freund und Bundesgenofs, Philipp, 
Landgraf von Hessen. Auch die übrigen kamen an, von denen mehrere Altgläubige 
ans besonderer Ergebenheit dem Kaiser bis Inspruck entgegen reiseten. Auch Kur- 
fürst Johann ward entboten, ihm dorthin entgegen zu kommen, um ihm, wie es hiefs, 
theils die LangeweUc des Wartens abzukürzen, theils dadurch Gelegenheit zu geben, 
schon vor dem Reichstage manche streitige Gegenstände durchzusprechen. — Der 
Kurfürst war so vorsichtig, eine feine ausweichende Antwort zu geben. Darauf ver- 
langte der Kaiser, dafs er das Predigen der evangelischen Geistlichen, welche mit un- 
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gemeinem Beifall in Augsburg predigten, verbieten und einstellen möchte. Der Kur- 
fürst erwiederte, dafs er und die Seinigen in Zeiten, wie die jetzigen, des Trostes des 
Evangeliums nicht entbehren könnten, und dafs dieses Predigen, da es ohne Streit- 
sucht gegen die Andersdenkenden geschehen, auch auf den früheren Reichstagen zu 
Speyer ohne alles Aergernifs Statt gefunden habe. 

Nachdem der Kaiser lange auf sich hatte warten lassen und die in Augsburg 
versammelten deutschen Reichsstände wegen der bedeutenden Kosten zum Theil schon 
in Schulden gcrathen waren, kam er endlich den 15. Junius in Augsburg an, und 
ward von dem feierlichsten Zuge sämmtlicher Reichsfürsten und Stande, weltlichen und 
geistlichen Ranges, empfangen. Er schien diesen Tag gewählt zu haben, weil am fol- 
genden Tage Frohnlcichnamsfcst war, und seine Anwesenheit auch die Evangelischen 
vermögen sollte, dem dabei gewöhnlichen Festaufzuge verehrend sich anzuschliefsen. 
Noch am Abend des kaiserlichen Einzuges ward dies den Evangelischen, welchen 
man befohlen, in der Pfalz oder Burg des Bischofs von Augsburg, wo der Kaiser 
seinen Sitz aufgeschlagen, zurückzubleiben, durch den König Ferdinand als kaiserlicher 
Befehl eröffnet. Aber der Markgraf Georg von Brandenburg, welcher für die Evan- 
gelischen hier das "Wort führte, sprach so fest und muthig aus, dafs <Jies gegen ihr 
Gewissen» streite, und dafs er lieber auf der Stelle den Kopf verlieren wolle, als ei- 
ner solchen Proccssion beiwohnen; dafs der Kaiser, davon gerührt, ihm plattdeutsch, 
wie er als geborner Niederländer, besonders in leidenschaftlicher Aufwallung, zu reden 
pflegte, erwiederte: „NietKop av, löver Först, nietKop av!" Es wurde ihnen gestat- 
tet, die Sache bis zum folgenden Tage zu überlegen. Am anderen Morgen früh um 
sechs Uhr begaben sich die protestantischen Fürsten, ohne den Kurfürsten Johann, 
welcher von den Anstrengungen des vorigen Tages erkrankt war, (statt seiner ging 
sein Sohn, Kurprinz Johann Friedrich von Sachsen) zum Kaiser, und Markgraf Georg 
trug demselben noch einmal die Gründe vor, durch welche sich die Evangelischen 
nach ihrem Gewissen gezwungen sähen, jener Proccssion zu entsagen. Und so fand 
dieselbe am Nachmittage Statt, ohne dafs einer der Evangelischen sich angeschlossen 
hätte. Selbst von der Bürgerschaft von Augsburg halten sich, sagt ein evangelischer 
Augenzeuge, kaum hundert bei dem Festaufzuge eingefunden. Der Streit Über das 
Predigen der Evangelischen ward durch einen Befehl des Kaisers unter Heroldsruf 
dahin entschieden, dafs von beiden Theilcn keiner predigen sollte, als wen der Kaiser 
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selbst dazu bestellt hatte. Hierin mufsten die evangelischen Fürsten nachgeben, und 
Luther, hierüber vom Kurfürsten befragt, billigte oder verlangte sogar diese Nachgie- 
bigkeit, „weil es der Kaiser Bcy, der es verlange, und Augsburg, des Kaisers Stadt, 
worin er es also verlange." 

Die Verhandlungen des Reichstages wurden darauf am 20. Junius nach Sitte 
mit einer feierlichen Messe begonnen, welcher die Evangelischen zwar beiwohnen zu 
wollen erklärten, der sie aber religiöse Verehrung versagten. Darauf folgte eine latei- 
nische Rede des päbstlichen Nuntius, worin die Deutschen thcils wegen ihrer Fahr- 
lässigkeit gegen die Türken, theils wegen ihrer Religions- Spaltungen getadelt wurden. 
Der Kaiser begab sich darauf zur Rcichssitzung auf das Rathhaus in Augsburg, und 
die sämmtlichen Fürsten wünschten, dafs die Religions - Angelegenheiten zuerst vorge- 
nommen würden. Philipp Melanchthon hatte inzwischen an dem evangelischen Glau- 
bensbekenntnifs unablässig gearbeitet, und dabei die schon früher ausgearbeiteten 
Schmalkaldischcn Artikel zum Grunde gelegt; seine Arbeit war auch Lulhern vom 
Kurfürsten vorgelegt, welcher 6ie sehr billigte und nichts daran zu ändern wufste. 
Nur Melanchthon selbst änderte mit Flcifs und Sorgfalt immerfort daran; über die 
Veränderungen selbst ward aber auch stets Luthers Gutachten aus Coburg durch Eil- 
boten cingefodert. Dieser lebte hier in der höchsten Spannung über den Ausgang des 
Reichstages, und beruhigte sich im festen Vertrauen zu Gott tftglicb durch mehrstün- 
diges Gebet, wovon sein Famulus mehr als einmal gerührter Zeuge war, welcher 
durch Luthers Vorbild auch auf den weicheren und zaghafteren Melanchthon «ohl- 
thätig einzuwirken strebte. Auch schrieb Luther aus dieser seiner Einöde (so nannte 
er Coburg) so viele und schöne Briefe an Fürsten und Freunde, namentlich an sei- 
nen Kurfürsten und Landesherrn, dafs das edle, fromme und gefühlvolle Herz des 
herrlichen Mannes wohl nicht heller hervorstrahlen möchte, als namentlich aus dem 
schönen Troslschreibcn, mit welchem er den wackeren Fürsten bei seinen Leiden um 
das Evangeb'um aufrichtet. (S. Luthers Werke XVI. S. 820.) 

Die Evangelischen hatten unterdessen die Erlaubnifs erhalten, ihr Glaubens- 
bekenntnifs auf dem Reichstage vortragen zu dürfen. Es war ihnen dazu der Johan- 
nistag am 21. Junius anberaumt worden. Als indessen die Zeit der Sitzung dieses 
Tages, theils durch eine lange Rede des päbstlichen Legaten Lorenzo Campcggi, theils 
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der östreichschcn Gesandten, welche über die wachsende Gefahr vor den Türken 
sprachen, verstrichen war, wurden sie vom Kaiser aufgcfodert, ihr Glaubcnsbekenntnifs 
einzureichen. Sie baten um die Erlaubnils, dasselbe nicht aus den Händen zu geben, 
bis es verlesen wäre, und thaten wohl daran, weil es sonst erfolglos zu den Reichs- 
acten gelegt wäre. Es ward ihnen daher der folgende Tag, der 25. Junius, welcher 
damals gerade ein Sonnabend war, zur Vorlesung anberaumt. Der Kaiser hatte dazu 
den Saal in der bischöflichen Pfalz gewählt, welcher, weniger geräumig als der Reichs- 
tagssaal auf dem Rathhausc, nur die Fürsten und deren Gesandten umfassen und an- 
derweitige Zuhörer ausschlicfsen sollte. Nachmittags nach 3 Uhr begann die Sitzung. 
Der Kaiser hatte, im Geiste der papistischen Prälaten, nur die Vorlegung in lateini- 
scher Sprache gewollt, um dadurch die Verbreitung des Inhalts zurückzuhalten, der 
sächsische Kurfürst aber erinnerte daran, dafs sie Deutsche und auf deutschem Boden 
wären; die kaiserliche Majestät werde daher die deutsche Sprache nicht verbieten. 
So geschähe es denn, dafs die beiden Kanzler des sächsischen Kurfürsten, Dr. Brück, 
auch Ponlanus genannt, und Dr. Bayer, beides würdige Freunde Luthers und der 
Kirchenverbcsscrung, in die Mitte des Saales traten, und dafs, nach einer kurzen 
Einlcitungsrede des Dr. Brück, der Dr. Bayer das deutsche Exemplar Artikel für 
Artikel verlas, und zwar mit so lauter Stimme, dafs nicht nur die im Saale anwe- 
senden, sondern noch hunderte von Zuhörern, welche unten auf dem Hofe versam- 
melt waren, den Inhalt vernehmen konnten. Während des Vorlesens wollten die 
evangelischen Fürsten und Stände stehend bleiben, thcils um dem Kaiser ihre Ehr- 
furcht zu bezeugen, theils um sich als die Bekenner des Verlesenen darzustellen. 
Der Kaiser verbat dies, hörte aber, wie die übrigen Anwesenden, mit der gespannte- 
sten Aufmerksamkeit zu, wiewohl die Verlesung Über zwei Stunden dauerte. Nach- 
dem diese vollendet war, dankten die Evangelischen dem Kaiser und desscu Bruder, 
dem Könige von Ungarn, wie den übrigen Ständen, für das geneigte Gehör, und 
freuten sich innig und mit Dankgefühl gegen Gott der sichtbaren Wirkung dieser 
Vorlesung. Neugestärkt und crmulhigt in dem neuen Bekenntnis, zeigten sich die 
bisher zum Theil zagenden Neugläubigen, versöhnt oder doch beschwichtigt viele der 
Altgläubigen, welche sich ihrer Vorurlheflc und unzeitigen Verdammung der evangeli- 
schen Lehre schämten. Der Kaiser selbst erklärte: „er wolle diesen trefflichen und 
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hochwichtigen Handel in Bedacht nehmen, und seinen Entschlufs hierüber den prote- 
stirenden Fürsten anzeigen lassen." Als darauf Dr. Brück dem kaiserlichen Geheim- 
schreiber Schweifs die beiden Exemplare übergeben wollte, so griff der Kaiser selbst 
darnach, und behielt das lateinische für sich, und reichte dem Kurfürsten von Mayfcz 
als Reichskanzler das deutsche. Abschriften und Abdrücke, so wie die grofse Zahl 
von Gesandten aus allen Ländern, verbreiteten dasselbe rasch über Europa, und wi- 
derlegten dadurch zugleich die Vorurthcilc, welche die Feinde des Evangeliums mit 
boshafter Lüge vielfach verbreitet katlen. Alle schöpften neue Hoffnung eines fried- 
lichen Ausganges der begonnenen Spaltungen, und blickten getrost und voll Ver- 
trauens gegen Gott in die jetzt weniger drohende Zukunft. 

Wir wenden uns jetzt zu dem Glaulcnsbchcnntnissc selbst, welches anfäng- 
lich nach dem Vorbilde der christlichen Bekenner der' ersten Jahrhundertc heidnischen 
Kaisern gegenüber von Luther und Melanchthon auch Apologie oder Schutzschrift 
genannt wurde, bis später die den Evangelischen abgedrungene Vertlieidigung dieses 
Glaubensbekenntnisses den Jsamen Apologie erhielt. 

Nach einer einleitenden Vorrede an Kaiser Karl V. werden in 21 Artikeln 
die Haupllchrcn des christlichen Evangeliums kurz angegeben, mit der Bemerkung der 
gegenüberliegenden irrigen , oder durch frühere Concilienbeschlüsse für ketzerisch er- 
klärten Meinungen, von welchen sie sich lossagen. Die Haupt -Beweisstellen der hei- 
ligen Schrift stehen bei den einzelnen Lehrsätzen angegeben. Da dieses Werk auch 
noch jetzt, nach dreihundert Jahren, in gebührender Verehrung steht, aber oft mehr 
von fern gepriesen, als näher gekannt ist, so mag es nicht überflüssig scheinen, den 
Inhalt der einzelnen Artikel anzugeben. 

Art. 1. bekennt einen einigen und dreieinigen Gott. 

Art. 2. handelt von der Erbsünde und der daraus entstandenen geistigen Ver- 
derbnifs des Menschen. 

Art. 3. zeuget von, Jesus Christus als wahrem Gott und Menschen und Er- 
löser der Welt, und dem Stande seiner Erniedrigung und Erhöhung. 

Art 4. behauptet die Rechtfertigung des Sünders aus der Gnade Gottes durch 
Christum, ohne des Gesetzes Werke, allein durch den Glauben an ihn. 

Art. 5. redet von den Gnadenmitteln, der Lehre und den Sacramenten. 

■ 
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Art. 6. spricht von den guten Werken, als den Früchten des Glaubens, und 
aus diesem notwendig hervorgehend. 

Art. 7. handelt von der 5 sichtbaren Kirche Gottes auf Erden, 

Art. 8. von der göttlichen Kraft des Worts und der Sacramente, auch wenn 
sie von unfronimen Kirchenlehrern verwaltet werden. 

Art. 9. spricht von der Noth wendigkeit der Taufe, auch in Ansehung kleiner 

Kinder. 

Art. 10. bekennt die Gegenwart des Leibes und Blutes Christi im heiligen 
Abendmahl, und lehret, dafe solches der Einsetzung Christi gcmäfs unter beiderlei Ge- 
stalt, dem Brot und dem Weine, erlheilt werden müsse. 

Art. 11. handelt von der Beichte und Absolution. 

Art. 12. von der Bufse und den Hauptstücken derselben, der Reue und dem 
Glauben. 

Art. 13. handelt von dem rechten Gebrauche der Sacramente. 

Art. 14. bestimmt die kirchliche Ordnung, dafs kein Unberufener in der Kirche 
lehren oder die Sacramente vcrtheilen dürfe. 

Art. 15. handelt von den Kirchengcbräuchcn , und warnt die Gläubigen, die- 
selben zu überladen, oder das Wesen des Christcnthuins darin zu setzen. 

Art. 16. handelt von dem bürgerlichen Leben und dessen Verpflichtungen, als 
dem Geiste des Christenthums nicht entgegenstehend. 

Art. 17. lehrt Christi Rückkehr zum Weltgericht. 
Art. 18. handelt vom freien Willen des Menschen. 

Art. 19. lehrt, nicht Gott, sondern der böse Wille des Menschen sey die Ur- 
sache des Bösen. 

Art. 20. stellt die guten Werke als Folge des Glaubens dar, wie die Wir- 
kung aus der Ursache folgt, leugnet aber die A'erdienstlichkcit derselben vor Gott, 
verleugnet aber auch einen Glauben, welcher sich nicht in guten Werken verkündigt. 

Art. 21. handelt von der Verehrung der Heiligen, als nachahuicnswertber Vor- 
bilder in Lehre und Wandel, erklärt sich aber gegen die Anbetung derselben, welche 
nur Gott und Christus gebühre. 
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Dies sind die ein und zwanzig Artikel, welche die Glaubenslehren der Evan- 
gelischen umfassen, und aus denen hervorgeht, dafs sie sich nicht im wesentlichen von 
dem unterscheiden, was iu der altkathohschen Kirche der ersten Jahrhunderte als 
Glaubensartikel immer bestanden hatte. Das Lob dieser Confession ist aber gleich- 
wohl ein eigentümliches, und besteht nicht nur darin, dafs die einzelnen Sätze immer 
mit Stellen der Schrift belegt sind, sondern auch in der lichtvollen Deutlichkeit und 
in der sorgsamen Genauigkeit, da wo es gilt, die abweichenden Meinungen kurz an- 
zudeuten und abzuweisen. Mchrercs ist in diesen Sätzen durchaus nur. zeitgemäfs, 
weil es nüthig schien, gegen Aufbürdungen und Verleumdungen der üebelgesinnten 
sich bestimmt auszusprechen, oder auch zu erklären, dafs man mit dieser und jener 
Ansicht der Scctirer jener Zeit nichts gemein habe. Auch kann man hie und da die 
Verletzung der logischen Ordnung anklagen, so wie auch die Zertheilung derselben 
Lehre in mehrere Artikel, welche vielleicht übersichtlicher verbunden wären. So hät- 
ten Art. 2. und 19., die von der Sünde handeln, recht wohl zusammenfallen können; 
ebenso Art. 4., 6. und 20., welche von dem Glauben und den guten "Werken reden, 
die nur Werth haben sollen, wenn sie eine Frucht des Glaubens sind; ebenso Art. 5., 
7., 8., 14. und 15., welche von der Kirche und ihren Dienern und Ccrimonien han- 
deln. Auch hätten die Art. 9. bis 13., welche von den Sacramcnten handeln, in eine 
engere Verbindung gebracht werdeu köuncn u. dgl. m. A>cr dessen ungeachtet hat 
dies Glaubcnsbckenntnifs das Lob, dafs es den besten evangelischen Männern jener 
Zeit genuggclhan, und wenn Melanchthon in späterer Zeit, wo Unn wohl Manches 
anders erschien, entweder gar nicht oder nur hl Kleinigkeiten änderte, so sehr er die 
Eilfertigkeit bedauerte, mit welcher er unter Sorgen und Bekümmernissen mancher 
Art daran arbeiten mufstc, so geschah dies wohl nur, weil theils Luther selbst kein 
Freund von Aenderungen war, welche auf die Evangelischen den aufserdem schon oft 
an ihnen gerügten Tadel des ewigen Schwankens brachte, wenn dagegen die Päbsllcr 
(damals wie jetzt) sich mit ihrer festen Glaubensordnung grofs machten, theils jenes 
Glaubcnsbekennlnifs früh ein symbolisches Ansehen gewann, von welchem man nicht 
ohne Vorwurf, selbst in weniger wesentlichen Bestimmungen, sich lossagen dürfe. 

Auf diese ein und zwanzig Artikel folgten noch sieben andere, welche durch 
ihren polemischen Inhalt als L'nterschcidungslchrcn von der katholischen Partei eine 
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besondere Theilnabme erwecken mufsten, und durch welche die Evangelischen sich 
gegen den Vorwurf sicher stellten, als hätten sie unbefugte Aenderuogen sich erlaubt, 
indem sie vielmehr darlhaten, dafs die alten bisher bestandenen Gebräuche gegen die 
Schrift und folglich gegen ihr Gewissen waren. Der erste Artikel enthält die Lehre 
vom Abendmaid, und zwar schriftgemäfs unter beiderlei Gestalt (nicht der blofsen 
Oblate), und ist sowohl gegen die Katholiken, als gegen die schweizerischen Kirchen- 
verbesscrer gerichtet. Der zweite ist gegen die Ehelosigkeit der Geistlichen gerichtet, 
und spricht mit menschlichen, sittlichen und göttlichen Gründen für die Vcrheirathung 
derselben. Der dritte handelt von der Messe und den damit getriebenen Mifsbräu- 
cheu, wenn sie dagegen als Abendinahlsfcier in Ehren gelassen wird. Der vierte von 
der Beichte, als welche auch bei den Evangelischen in hohen Ehren sej, aber als 
Aufzählung aller einzelnen Vergebungen und als sogenannte Ohrenbeichte getadelt 
wird. Der fünfte, ist überschrieben: von dem Unterschiede der Speisen, und be- 
rührt die Lehre der Papisten von den Fasten, welche einen übertriebenen Werth auf 
dieselben legt, und darüber die wahre innere Besserung und Heiligung des Herzens 
vernachlässigt. Der sechste Artikel spricht gegen die Mönchsgelübde und den der 
Vernunft und Schrift widersprechenden Werth, welchen die katholische Kirche darauf 
legt. Der siebente handelt von der Kirchengcwalt , und unterscheidet dieselbe sehr 
wohl von der Hierarchie oder Priesterherrschaft, wie sie in der katholischen Kirche 
beliebt wird. 

Auf diese folgt eine Schlufsrede, worin die Evangelischen erklären, dafs sie 
noch manche MiCsbräuche der Kirche zu rügen hätten, z. B. das Ahlafswesen, die 
Wallfahrten, die Excommunicationen ; es wäre zu reden über die Streitigkeiten der 
Weltgeistlichen mit den Mönchen und deren Anmafsungen, über die Mifsbräuche in 
Rücksicht auf Beichte, Begräbnisse u. s. w.; aber sie hätten sich absichtlich nur auf 
das Wesentlichste beschränkt, um nicht streitsüchtig zu erscheinen, und sie wollten 
nur darthun, dafs ihre Lehrsätze mit der Schrift und selbst mit der ä cht -katholischen 
Kirche übereinstimmten und unchristlichc Lclirmeinungen ihnen fern lägen. 

Dies ist eine gedrängte Ucbevsicht des Inlialts der Augsburgischen Confcssion, 
welche alt das ruhmreiche Resultat der Kirchenverbesserung des sechszchnten Jahr- 
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hundcrts bis auf unsere Tage in heiligem Ansehen sich erhielt, welche bereits mehr 
als eine Jubelfeier erlebte, und wenn auch die Ansichten im einzelnen im Laufe der 
Jahrhunderle sich wandeln mögen, hoffentlich, als das Bekenntnifs frommer Männer, 
80 lange in Ehren bleiben wird, als noch Frcimulh, Eifer für Wahrheit und Glauben, 
für Sittlichkeit und Gottesfurcht unter den Menschen für Tugenden gelten werden. 
Wenn sie leider durch ihre Lehre vom Abendmahl unter den Evangelischen selbst 
eine Spaltung befestigen half, so ist es der glorreichen Regierung uusers frommen 
Königs gelungen, durch die Union beider evangelischer Confessioncn diese Spaltung 
aufzuheben und zu versöhnen. Wer weifs, welche Einigungen noch sonst aus der Zeit 
und ihrer bekehrenden Gewalt hervorgehen werden! Wer weifs, ob nicht nach ei- 
nem Jahrhunderte noch andere Siege ihr gelungen seyn werden! Selbst unter unse- 
ren katholischen Glaubenfibrüdern (von denen wir freilich die fanatischen Anhänger 
des Pabstthums scheiden, mit welchem das Evangelium nichts als den christlichen Na- 
men gemein hat, da es sich in seinem Urgründe von ihm absondert), selbst unter 
den besser unterrichteten und freisinnigen Katholiken, unter denen ich unsere schle- 
si sc hm Landsleute obenan stelle, Iäfst sich seit kurzem so manche versöhnende und 
vermittelnde Stimme vernehmen, dafs die neblichten Irrlichter, welche mitunter aus 
den Ländern der Evangelischen sich hervordrängen, uns nicht irren können. Das 
deutsche Volk hat Jetzt, wie im sechszehnten Jahrhundert, für Wahrheit und Fröm- 
migkeit einen tiefen Sinn; es ist zu hell geworden, tun nicht Priesterbetrug und Pri 
steranmafsung zu hassen, und nicht geneigt, um abweichende Rcligionsnieinungen oder 
Kirchcngebrfiuche sich einander zu befehden. Der besseren Mehrzahl unscrqfjflplk t; 
kann nur eine Religionsansicht genügen, welche sich nicht an die Sinne und ajRüi'i 
bildungskraft wendet, sondern welche vor Allein die sittliche Natur des Menschen 
durchdringt, ja, in welcher Glaube und Sittlichkeit zusammenfallen. In dieser dem 
deutschen Volke eigentümlichen Gcmüthsart liegt es, dafs im sechszehnten Jahrhun- 
derte Luthers Lehren das deutsche Vaterland so rasch entzündeten, dafs sein Name 
als der eines in Wort und That wahrhaft deutschen Mannes, bald nach seinem Auf- 
treten in grenzenloser Verehrung stand, und in Tyrol und Oesterreich galt, wie in 
Sachsen und Pommern, am Rhein und Mayn, wie an der Oder und Elbe. Daher die 
Freude, welche selbst in katholisch gebliebenen Ländern damals über die Vernichtung 
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dcT Priesterherrschaft und des Aberglaubens, über das Gelingen der Glaubensreinigung 
und deren Verbreitung so laut und unverhohlen sich aussprach, und von den Län- 
dern der deutschen Zunge selbst auf das Ausland sich ^ergofs. Ich frage nur noch 
zum Schlüsse meines Vorworts, wie viele Völker oder auch nur Menschen unsere« 
deutschen Vaterlandes möchten in jener gewaltigen Aufregung des sechszehnten Jahr- 
hunderts wohl freiwillig katholisch geblieben seyn, wenn sie niebt durch die Gewalt 
ihrer Fürsten und Bischöfe, durch Androhung von Feuer, Schwert, Einkerkerung, 
oder umgekehrt, auch durch die verführenden Lockungen irdischer Vortheile und Ge- 
nüsse in der alten Glaubensform festgehalten wären? — 

Dr. Gustav Röpke. 
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ad 

J o a n n i s Leonardi Frischii 

olin» Gjtnnaiii Leucopbaci Reetori« mcrititjiixii 
mcmoriam sccalarem 

ccl ebrandam 

die XIX Decembra MDCCCXXVÜ 
habita 
ab 

A u g u s t o Fcrdinando R ibb e c k i o, 
tunc ejuidem Gjmna«ii Profeciore, nunc Directore Gymnaaii Fxidcrico-Wcrderani. 



Sollemma haec, Auditores, quran eo potissimum consilio institula a majoribus scia- 
mus, ut ne virorum quicunquo de schola nostra bene meruissent, memoria obtirione 
delerelur, sed subinde rcdintegrata, pictatcm illis dcbitam cjusdcmque laudis aerau- 
landae Stadium apud posteros perpetuum cxcitarot: nihil mihi de idonco, quod ho- 
dierno die tractarcm, argumenta meditanti aptius atque accommodalius est risum, 
quam ut ad ipsum illum primarium festi bujus scopum orationem dirigendo, Tin 
Vos admoncrem, olim cum de literis universis, tum de hoc nostro literaram scmi- 
nario tarn praeclare meriti, vix ut qucmquam cxtitisse arbitrcr püs nostris laudibas 
digniorem. Cujus ut mcmoriam iu animos Vestros revocarcm, adduxit me praeter 
eximiam hominis virtutcm temporis quoque singularis quaedam ratio. Centesimus 
cnim ipse annns est, cx quo Vir ille* de quo dicturus sum, Joannes Ltonardus 
Fiischius, bujus Gymnasü Rector publice est constitutas. Tanti autem viri memo- 
riam, ipso rcfcrcnte aeculo, incelebratam rclinqui ab iis, qnorum praecipuc est, gra- 
tam eam animis conserrare, quum sine dubio optimo cuiquc Vestrum, Auditores, 
indignum et impium vidcatur: jam spero fore, ut argumentum a mc dclectum non 

C 

Digitized by Go 



IS 

modo non incptum verum etiam neecssarium esse Vobis comprobaverim. Modo ora- 
tionem mcam et ipsam ita Vobis probarc possira, ut, quum omni ex parte saüsfacere 
cam argumenti UHus dignitati nec temporis mihi ad dicendum conecssi angusliae nec 
virium mearom modus patiatur, cam tarnen nc desideretis in verbis meis facundiam, 
quac pectoris pictalis sensu commoti ingenua testis est. Intucndam Vobis propo- 
nam imagincra quandam Friscbü quantum potero similcm, quam Vos Auditores, ita 
contcmplamini, ut eodem certe animo factam existimetis, quo banece, quam oculis 
cernitis, pia quondam nepotis manu dclincatam nostracque sebolac gratissimo muneri 
oblatam. Dicturum me statuitc velut de Parente venerando ac dileclissimo, cujus 
virtutum ubi mentio fit inter liberos, caritatis magis et veritatis siocera significatio 
requiritur, quam judicii aeumen aut verborum elcgantia. 

Scd nc, laudatorem mc Friscbü professus, niraium recedere vidcar ab ipsius 
viri insigni modestia, merita modo, non meritorum gloriam consectantis , nolite Au- 
ditores, cum mc putarc bominis quamvis egregii praeconem, qui vilium panegyrista- 
rum more rebus modo bumanis admirabilcm quandam magnitudinem affingere stu- 
deam. Meque istam Vobis vanitatem polliciti sunt sacri ilü byroni, orationis liujus 
praccursorcs, quibus pucri nostri non hominis ullius laudes, scd Dci Oplirai Ma- 
ximi acternam gloriam celcbrarunt. Vcrumcnimvero ubi ipsius hujas snnuni Nuroi- 
nis vi ac spiritu quasi afflari et perfundi eximü alieujus bominis pectus ac vi tarn 
animadrertimus; ubi divinitus excilatum intclligimus ad insignem et salutarem hu- 
mano generi operam navandam: quidni lacti ac securi bumanis etiam laudibus in- 
dulgearous, probe nimirum scientes, cjusmodi virtutis praedicationem non ad horoi- 
nem modo scd adEum, cui omnis debetnr gloria, pertincre? Atqui Friscbium talem 
fuisse, qualcm significari, virum, quaecunqnc de co memoria c prodita sunt, testan- 
tur; nec modo quae ipsc praestitit, scd quas fortunae vicissitudines varias expertns 
est, cac etiam singularem quandam et adjutricem summi Numinis vim prodere vi- 
deuiur. Quod non sine causa a me dictum intelligetis, Auditores, ubi Friscbü vi- 
tara paucis mc adumbrantem attenderitis. 

IS a tum ülum esse aeeepimus anno saluüs milcsimo sexcentesimo sexagesimo 
sexto, SulibacLü io Palati natu Bavariae, patre Juris Licenliato et Notario publico 
Norimbergcnsi, cujus mumvs ilJustrius quam quaestuosius suspicor fuisse; Nostrtun 
enim nec postca pateruis opibus permultum adjutom reperio et pucruJum jam ea 
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iuissc condicione, utparvulas sibi ipse cantando pccunias quaereret; voce cnim prae- 
ditus erat suavissima et quac usque ad vigesimum adolcscentis annum acutum ac 
dulccm illnm sonum, quem discantum musici dicunt, retineret. Scd ingenio etiam 
mature conspieuum quadrimum jam scholae ISorimbergcnsi raagnae Sancli Lau- 
rentü parentes commiserunt, adhibita simul domestlca institutionc, graccac inprimis 
linguac ediscendac causa, quippc quac avo pucri raaxime esset in delictis, - unde 
factum, ut prius graecum JNovi Testament! textum legere Nostcr potucrit, quam lati- 
norom nominum flexiones edisecret. Quac consueti ordinis iramutatio, ctsi in uni- 
versnm minimc commendanda, in Frischio tarnen puero velut pracsagium quoddam 
fuit, quam ille praeeipue aliquando de graecarum litcrarum studio in scholis noslris 
excitando atque emendando esset meriturus. 

Pcracto scholasticae diseiplinae cursu cum Theologiae sesc destinasset, Al- 
torfinam primum Acaderaiam adiit, deinde Jcnensem, postremo Argcntoratensera, 
unde priusquam in patriam rediret, peregrinandi studio dnetus cum commilitonibus 
quibusdam partem Galliac Helretiamquc pcrlustravit, initium sie faciens itinerum 
illorum, quibos ncscio an magna ex parte debucrit, quod deincops cruditione non 
umbratili ista, ex libris modo hausta et in libris dclitcscentc, scd vere practica, ut 
ajunt, cxcclluiL Rcgrcssus quidem Norimbcrgam et in Candida toram nuroerum ad- 
scriptus oblato sibi ecclcsiastico munere jam placidissimum vitae genus ingressurus 
videbatur, cum aliud volonte Dco, bominum quorundam invidia snaque ipsius mode- 
stia in prorsus diversum vitae cursum delatus est Etenim ubi seniores quosdam 
clericos, idem illud munus petentes, aegre ferre animadvertit, quod bomo ipsis tarn 
juvenis anleponeretur, nostcr oblatum sibi honorem ultro recusavit, auditoque, Neo- 
solii, Hungariae oppido, Germanum et Euangelicum Theologum desiderari, qui eme- 
rito Contionatori adjutor constitucretur, laetus in longinquas illas oras emigravit il- 
ludque officium suseepit. Hoc per biennium ita funetus est, ut Euangelicis tum in ea 
regione severe coercitis ac vexatis magno esset solatio, nec sine fruetu suae erudi- 
tionis, quam Slavonicae linguac dialectis compluribus cognoscendis locupletabat 
Sed hic etiam adversariorum ei obstitit invidia, qui cum pium bominem rcligionem 
vitae sanetitate conspicoam flagitare pravosque paroecorum mores acriter castigare 
animadverterent, ut Frankü Apostolum diflamarunt, iisque petiverunt insidiis ut ille 
nisi cVposito munere tutus esse nequiret Redire igitur in patriam decrevit, ita 
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tarnen ob eximiam dilatandac rerum scicntiac cupiditatem flexo itincre, ut bominam 
mores quam pluximOTum vidcret et urbes. Peragravit igitur Ulixes nostcr primum 
Ilcgni Turcici partcm, mira quadam et negotii et vestilus facta mulationc; ab Impc« 
ratoris eniro militibus tum bellum ibi advcrsus Turcos sub illustri Sabandiac prin- 
cipe Eugenia gerentibus, ob scicnüam Hnguarum qua pollebat eximiam, interpres 
adhibitus, per aliquod tempas militaris equitis, (Draconis vulgo dicunt) babitu exer- 
citum comitatus est. Italiae deinde superioris urbes nobilissimas adiit, in quibus 
Veneiias, numquam non in bisee sollcmnibus nostris com singulari laude comme- 
morandas atque etiamtum bcllo adversus Cbristiani nominis bostes felicissime gesto 
gloriosas. Redux postremo in patriam factus, diversum itcrum a priore vitae genus 
iniit; totum enim se rd rusticae addixit, quam dum non ratione solum, verum etiam 
usu omnemque rustlcam operam sua manu tractando cognoscit, brevi tempore co 
penbae pervenit, ut praedium nobilis cujusdam amici prope Norimbcrgam situra, quod 
CMgui antea pretä fuerat, consiliis et administratione sua fnictuosissimum redderet. 
Quae vilac ratio ctsi plurimum sine dubio profucrit Noslro cum ad valetudinem fir- 
mandam, tum ad animum, rcligtosis subinde scrupulis contristatam exbilarandam, 
tum Tcro etiam ad illins naluralium rerum scientiae, qua postca praestitit, fundamcnla 
jacienda, ca tarnen neuliquam erat, quae Friscbii ingenio in perpetunm satisfaecret 
Itaque buic quoque negotio posl biennium renuntiavit, cumque Blankenburg! paulu- 
Itim commoratus, deinde apud Comilem Erpacensem instituendo ejus filio vacasset, 
jamque altcrum reditura in patriam meditaretur: mutato repente consilio veteri pe- 
regrinationum cupidilati obsecutus, nova per Bclgium et Frisios itinera suseepit. 
Hie jure mireris bominis alacrilatem ac piam prope dixerim audaciam, qui quod 
expedire sibi ad ingenium excolcndum sentiebat, nullo fere pecuniarum adjumento 
instruetus, securus tarnen nulliusque difficullatis ratione babita aggressus sit At 
illc duplex difficullatis inopiaeque omnis remediam in promptu babebat egregium: 
orarc videlicet et laborarc didiecraf. Sacri Cbristianorum libri perpetui viatoris 
erant comites fcssumque molcstüs animum limpidissimo verbi divini fönte recrea- 
bant; labore vero et patientia inopiaro, si qua premeretur, repellere ita non grava- 
li ilur, ut ne vili quidem manuum opera victum interdum quaercre puderet. Velut 
Amstclacdami aliquando in fistuca seu maebina canalium palis impmgcndis ex- 
strueta, funem tractarc, quam Uospitum ac patronorum pecuuia lcvare egestatem 
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maluit. Tandem maritimo itincre Hamburgum vcctas redirc Norimbcrgam statae- 
rat, cum nostra in urbe a vctcrc quodam amico, Panlo Astmanno, ad acdcm 
Sancü Nicolai Diacono, retentns, et ab eodcra, qui hominis erudilionem probe co- 
gnovisset, ita roagistralibus commendatus est, ut nostro in Gymnasio Subrcctoris mu- 
nas assequeretnr. Ex co inde tempore (annum tum agebat actatis alterum et trige- 
simum) usque ad extremam senectutem ingenii doctrinaeque egregiae opes scbolae 
nosirae impendere non desiit, cui cum summac ulilitati esset et ornamento, ipse ho- 
noribns deineeps insignioribus ornatus est. Regia Literarum nec non Impcrialis 
Natnrae curiosorum Socictates sodalem cum reeepere; per scholasticae autem digni- 
tatis gradus ita ascendit, nt octavo iJlius seculi anno Conrector, septimo ac vigesimo 
Rector nostri Gymnasii conslitnerctur. Eoque mauere usque ad septuagesimum 
»eptimum aetatis annum summa cum laude funetus, tum demum a dilectissimo la- 
borc destitit, cum morbo extremo tri m es tri ac dolorosissimo afDigeretur, quo quan- 
topere exeruciatus sit, inde facilc intcDigas, quod dum agitatus intestinorum tormen- 
lis huc illuc per eubiculum inarabulat, asses solum munientes ingressu excavasse 
dicitur. At illum nc in acerbissimis qaidem cruciatibus animi tranquillitas ea ac 
patienlia defeeit, quam ex intima cum SaWatore suo faroiliaritate hauscrat, eoque 
coelesü firmatns auxilio, et se et suos, conjugem liberosque, quibuscum felicissime 
vixerat, piis alloquiis divinique verbi pollicitationibus consolatus est, donce die uno 
et vigesimo Martii anno superioris seculi quadragesimo tertio acquievit. 

Jam vero qnutn ex hac Frischii Tita ctsi breviter a me descripta illud facile 
intelligi arbitrer, singulares ac mirÜicas Nostro et secundis et adversis rebus, asse- 
quendae, stabilicndae, explicandae virtutis et erudilionis opportunitates divinitus esse 
oblalas: alterum illud, quos ille inde fruetus pereeperit, qualis ipse vir tantis usus 
Dei benefieiis evaserit, quantam ingenii, cruditionis, meritorum laudem cum morum 
sanetitate et religiosa animi pictate conjunxerit, ctsi et ipsum quodammodo vel ex 
iis, quae dixi, cluccat: nunc Urnen paulo pressius explicare idque perficere conabor, 
ut quam pollicitus Vobis sum, Viri imaginem jam distinetiorem intueri videamini. 
Hic vero, ut quidquid praestiterim, facilem exercentes censuram aequi bonique facia- 
lis, Auditores, eo magis mihi est expetendum, quo est difficilius, vel significare quo- 
dammodo ejus Viri praestantiam , de cujus meritis universis vix quemquam hodie 
crediderim posse jodicium sibi velut de superiore loco pronuntiandum assumere. 
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non ahcnis testimonus samus 
iis, quac ipsc condidit, doctrinac suac monumcntis cognovimus fuisse tanta, quan- 
tam asscqui cx hominum memoria contigit paucissimis. Vcre Polyhistorcm cum di- 
cas, potestate nominis honorificenüssima , ut qui non modo maximc varia ac prope 
diversa diseiplinarum gencra ingenio complcctcrctur, sed etiam cum incredibiü hoc 
scientiae ambitu subtilitatem in omnibus eximiam et judicium singulare, lucidumque 
in traclandis rebus ordincra conjungeret. Hoc illc assiduitatc studiorum rcre PH- 
niana erat assecutus, ut Antiquitatis primum universae, praeeipueque Graeci sermonis 
eximie peritus, idem Gcrmanicae linguac origines, dialcclos, scriptorcs omnis actatis 
innumeros ab Ulfda Gotbo usque ad suos aequalcs penitus cognorisset, idem recen- 
tiorcs Gallorum, Italorum, Anglorum linguas probe callcrct, idem Slavonicae non 
unam sed complurcs dialectos cruditc inrestigasset, idem vero etiam historiac natu- 
ralis ac Pbysiccs nec non Occonomiac reique rusticac egregiam scicnliam sibi com- 
parasset Quac cuneta non, ut tradita ab aliis aeeeperat, tencre satis habuit, sed 
magister in üs sui ipse seculi exortus estj disciülinas enim has prope omnes auxit, 
exeoluit, illustravit operibus* quae pari im etiainnunc intcr utilissima atque adeo 
prorsus neecssaria doctrinae instrumenta a perilissimis numerantur. Quamquam ne 
omnis inde quae poterat praesertim ad crudiendam juventutem utiliUs redundaret, 
insequentiura tomporum ineuria ac prope dixerim lcritas obstitit. Velut Grammaüca 
Graeca Marchica, cujus auetorem Frischium fuisse Consta t, cx longo tempore nimis 
neglecta jaeuit, quo tempore, si nuperrimas Buttmanni ac Maltbiaci curas excipias 
nulluni inveneris cxtilissc cjusdem generis librum, qui cum illius docta nbertatc pos- 
sit comparari. Scripsit illura quidem Nostcr crudiendis sui temporis adolesccntibus, 
»ed ita scripsit, ut bodie quoque vel eruditos non sine fruetu perlccturos affirmaverim. 
Illo vero tempore, quo primum illc über in lucem prodiit*), quantam ipsum lucem 
scbolaslicac Graccarum literarura diseiplinac attulisso existimabimus? Quis enim 
nescit, illo tempore, hoc est, per priorem superioris seculi partcra, in plerisqnc 
Germaniac sebolis, quum Latinac literac tanlo cum studio ac fruetu tractarentnr, 
quanto ficri poterat, priusquam Gcsncrianae Erncstianaequc diseiplinac alumni me- 
liorem bac etiam in parte rationem instituerent: Graecas tarnen I itcras multo pejore 
fuisse condicionc, quippc in quibus satis praestitum videretur, si futuri Thcologi sa- 

•) Anno 1730. 



Ulyllizeo Dy 



Googl 



23 

cri codicis tcxtum cxponcre quodammodo didicisscnt Atqui ex Istis angustiis ista- 
que cxilitatc Gracci sermonis Stadium prolraxit atque in übcrtatem dignitatemquc 
quasi suam viudicavit Friscbius. Etsi cnkr et ipsc, quoniam emendare quam ever- 
terc priorem raüoncm malebat, ita Grammaticam suam composuerit, ut cxempla quam 
plurima cx Novo Testamcnlo desumeret ejusque sermonem accuratissimc explicarc 
conaretur, multo tarnen majus aliquid practerca et expetivit et assecutus est Profa- 
nos quoque scriptorcs praestantiorcs omnes, nee modo ipsos optimi sermonis aucto- 
ris, verum ctiam Grammaticorum Scboliaslarumqnc ingentem numerum incrcdibili 
sedulitate perscrutatos conlulit, quidquid ad explicandas sermonis leges facere vide- 
retur, id praeeipue agens, nt usum loquendi vere Atlicura a vulgari discerneret, vete- 
rumque ipsorum praeeepta de iis rebus, quae in lingua jam emortua ad cognoscen- 
dam difficillimac snnt, proponcret Sic illc Graeci sermonis Studium ad eandem ratio- 
nem conformando , quam nunc magistri sequuntur prudentissimi , 'hac quidem in 
diseiplinae scholasticae parte melioris institulionis vere parens babendus est. 

Qua laude quamvis magna baud minor illa, quae debetur Nostro ob egregiam 
operam impensam palrio sermoni. Lcxicon cnimFrisclni Latino-Germanicum*) sciunt 
qnt litcrarum ad linguam nostram pertinentium paulo peritiorcs sunt, inexhaustum 
esse eruditionis vere patriae thesaurum, quo carcre nc nunc quidem ullo modo 
possis, cum in Adelung« libro pleraquc uberius, baud pauca rectius explicata repe- 
rias. Quamquam Adelungius quo vel ineipere modo opus suum poluit, nisi Nostri 
copias in promptu babuissel? Est autem hoc maximc insigne in Frischiano libro, 
quod non modo voces sui temporis nsu reeeptas sistit omnes variasque corum pote- 
states diligenter etsi breviter explicat, sed ctiam eas quae in vetustioribus libris ac 
diplomatis leguntur; de originibus vero ei affinitatibus qnasi universarum ita dispu- 
tat, nt cx antiquissimis etiam scriptoribus patrüs locos afferat innumeros ad interio- 
rem linguae cognitionem utilissimos, nec non dialectorum variarum cognatarumque 
linguarum tarn veterum quam recentiorum similitudincs respiciat. Qua in tc difficile 
dietn est, utrum magis mirari debeas, infantum x«A*irr/pv hominis Studium in perle- 
gen dis et excerpendis tot scriptoribus cxbibitum, an eximiam sagacitatem in etvmolo- 
gica operis parte expromptam coque pluris faciendam, quod dux bic prope nuUus 
Nostro sed primo ipsi via aperienda fucrat Quo sane iniquius fuerit eum repreben- 
•) Prodüt Berol. 1741. 
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dere, M interdum in co genere aberrare a recto et bariolari magis quam disputare 
vidcatur, praeserliin '<juum. sat multa cxempla doccant, hominc« alias admodum sano 
ac sobrio iudicio pracslantcs ubi ad etynulogicas disputalioncs (quasi natura qoadam 
sua pcriculosae plcnum opus aleae) dcvcnerint, facilc co abripi ut abuti magis quam 
uti judicto cxisUmandi sink Ccterum Friscbius ctymologiea bac opera ut de patrio 
serraone, ita de Francogallico etiam mcruit, cujus vocabularium edidit (quod Dictiona- 
riuinPcregrinantium*) appcllavit) hoc ipso omnes ceteros etiam recentiores id genus li- 
bros antecedens, quod sua cuique voci origo addita reperitur. Praetcrea Slavonica- 
rum quoque linguarum perilissiraum fuisse et Leibnitzii testatur aucloritas, qui ia 
ediscendis illis Frischium potissimum ducem ac magistrum clogcrit, et programraata 
compluria Nostri**) de carundeui linguarum historia eruditc disserentia declarant. 

Scd, ut jam dixi, non linguarum modo scientia continebatur magni bujns viri 
eruditio; abundabat idem rerum ulilissimaram peritia singulari, camque ipsam ob 
causam Hnguas tarn egregie investigare et explicarc valuit, quod res ipsas probe 
cognoverat. Historiae cum universae, praeeipue mediae, eximie gnarnm fnissc omnes 
prope dixerim Lexici Germanici paginae testäntur, idem documento est, optime cum 
usum fuisse peregrinaüonibns illis, quas narravi, ad varias bominum artes et opificia 
coram cognoscenda; plurimum tarnen praestitit in nxduralium rerum scientia, quam 

- ■ 

operibus illustravit duobus, de qnomm praestanlia quum ipse mihi judicium arrogare 
minünc possim, salis habebo testes quosdam citasse ejusmodi, quorum nemo facile 
auetoritatem in dubium voeaverit. Unum est de InscclU ac V ermibus***), quo Friscbius 
ipsi magno Linnaeo suam ita probavit operam, ut is et inter praestantiores de uni- 
versa bac diseiplina scriptorcs auetorem laudaverit, et de speeie quadam agens Sca- 
rabacorum singulari studio a Nostro descripta, ad eum prae ceteris lectores suos re- 
legavcrit, unde factum, ut in Systcmatc Linnaeano postca edito species illa Meto- 
lontha Frischü appcllaretur. Altcrum opus Aves cxbibet Germaniae et verbis et 
imaginibus accuratissüne descriptas ****), illudque utique est, quod summam Nostro apnd 

*) Prod. Lipsiae 1739. KovJssitnc reeujas idetn Uber «m» 1793. VirOS 
••) Ediu» «nni» 1727, 1729, 1731, 1736. 

— ) Gmiutu illud tredecira fudeaUs, <pii prod. Berol. 1720-1738. 

•♦") Huic opert, quod »ingulij deineeps fateiculii (in fol.) edebatar, anetor est innnortuiM. Continua- 
tu» vero Uber et perfcctui a filii» et nepote, totusque editu» anno 1763 in librarUTS'icolaiana, qua« 
indice* etiam ad Llnnaeanam Sy.tcma di«po»iio. adjiciendo« curavit an. 1819. 
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viros doctos extcrartrm etlam natiomnn landein pcperit. Quo in «pere conficiendo 
ilkid peTopportune obtigit Nostro, ut ad cxhibendas avitun imaginos fiüi Ferdinandi 
HcHrici, pictoris et chalcographi poritissiuii, auxiUo pauset ut«, *jui diligcnttssirac cx- 
quistta et praeparata a se et patre exemplaria, pari pJcrumquc wagnitudinc fidissima- 
que et formac et colorum similitudinc speclose adinodum et eleganter repraesentabat. 
Sic ce-njunetis atriusque curis opus extitit non externa modo specie magnificum, sed 
ita omni ex parle perficiendae doctrinac idoneum, ut et aequaies et seriorcs arbitri ii, 
quorum summa habetur in Ulis rebus peritia, honoriiieentissima ue eo judicia fecerinl. 
Ldmiaevs, hunc quoque librum laudans, novam lucem attulisse Iiis Uteri* au ctorein 
testalur; Bechsienius in praedara avium gennanicarum descriplioce , notiere esse ait 
Frischianas imagines praestantia, quam quas laudarc necessc sit; easdemque dignas 
ille habet, quas singulas percenscat doctisque observationibus UIuslrcL Guverius quo- 
que, naturae curiosorum per Galliam longe prineeps, eximiam ac dtligcntem Frischii 
operam agnoscit; Licht enstenias denique noster, qui ut teste se uterer humaaisshne 
permisit, adstipulalus superiorum judiriis, nuUum mihi affinnavit post Frischianas ima- 
gines intra sexaginla amplius annos exiitissc opus ejus geaeris aut ih Germania aut 
apud exteros, quin accurata Frischiani operis diligentia longe superaretur; nuperrimis 
modo Nawnanni eorumque curis, qui Ornithologiam Germanicam edere coepissent, 

« 

esse effeclum, ut, ultra Frischium progressara se esse hac in parte gloriari aetas nostra 
posset 

Tantum vero quum cruditionc Taluerit noster, pracclarum tarnen ctiam eruäicn- 
äae Juventutis magislrum fuisse aeeepimus. Quis enim ncscit, non semper in uno 
eodcmque homine conjunetam esse utramque laudem; decsse interdum vcl doctissimis 
docendae juvcnlutis, pracsertim scholasticae facultatem, quippe quac praeter cruditio- 
nem alia quaedam et ingenii et aniini bona desideret, qnibus quidem si instruetus sit 
magister incruditus parum effeecrit, si careat vero vel eruditissimus, eruditionis fruetnm 
omnem perdiderit. Atqui Frischium praeeeptorem quoque fuisse egregiuin vel ex libris 
ejus suspicaremur, nisi. certisshnis acqualium doecremor testiuionris.*) Laudant in- 
signem hominis, in crudiendis adolcsceutibus alacritatem, dcque docendi ratione ejus 

•) Cf. Inpr. »Iu Frlsclnl rermrulo «crm. descripta a Joan. Ja«. WippcKo, Berol. 1744. ; coodem prae- 
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eUi non multa ea tarnen afferent, unde omni ex parte praeclaram fuissc fadli con- 
jectura intelligas. Veluti (hoc unum enim affcram) dum scribendo cxcrcct adolescen- 
tcs, nihil habuit antiqoius, quam ut illud evitarct malum, quod tum per Scholas regnasse 
constat, hodiene prorsus extinetum sit, dijudicare nolo; summa nimirum cura carebat, 
ne scribere de üs rebus juberentur pueri, de quibus cogitare nondum didicissent. 
Argument o igitur quopiam proposito, priusquam ad scribendum eos admiltcret, sedulo 
id agebat, ut interrogando disputandoque et materiain iis suppeditaret idoneam et 
omni cogitandi arte magis magisque eos institueret. Qua ratione si bene utaris, vix 
ego aliam ullam aptiorem censuerim adolescentium ingeniis et ad veram cloquentiam 
excolendis et ad futura sapientiae altiorumque disciplinarum omnium sludia prae- 
parandis. 

Vidimus Frischium ut eruditione ita crudiendi alias arte excelluisse; sed nc 
bis quidem fiuibus circumscribi se mirifica hominis indusfria passa est; alle vel eoruro 
deeiderüs 6atisfecit, qui tum demum magni faciendam eruditionem confitentur, si opi- 
fieibus, fabris, textoribus inservire eam animadvertant; de qua re Vos, Auditores, ita 
sentire arbitror, ut utilitatem istam finem ac scopum doctrinae statucre dcdigneraiiü, 
deesse tarnen non posse verae eruditioni concedatis. Friscliii vero etiam hoc in genere 
ea sunt merita, quae, si nihil ille aliud praestitisset, vel sola suffiecrent ad nomen viri 
gralae postcritatis memoriae commendandum. Frischius enim primus repperit compo- 
sitionem nobilis illius pigmenti, quod Cocrulcum Berolineme dicitur, eujusque in arte 
tinetoria et chemica permagna et varia est utiütas; idem vero etiam conditor praedi- 
candus est bombyeum noslris in regionibus culturae, ut qui primus nostratium ejus 
rei periculiun suo impendio sed oplimo successu fecerit, primus agrum eo consilio 
emptum moris, h. e. arboribus iis, quae nutriendis Ulis vermibus unice aptae sunt, 
conseverit auetorque fuerit earundem per tolum regnum Borussicum screndarum. 
Hujus autem Frischianac industriae non ignoratis, quam strenuus et constans postca 
patronus extiterit Fridericus Magnus, qui Princeps quod Rectoris noslri curam aliquant 
ut vere rcgiain adoptaverit suamque fecerit, jure haec schola ut de praeeipua quadam 
laude potest gloriari. Refrigesccre quidem illud Studium insequenti tempore yidebatur; 
nun« tarnen quautopere in nostra praesertim ur? ? itcrum aecensum sit, quamque egre- 
gios renovata hacr induslria jain fruetus tulcrit, quis non Vcslrum, Auditores, nuper- 
rime inter popularium opificiorum speeimina publice exposita mirabundus aniinadvertit? 
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Atqui hujus quoque laudis et utflitatia, qua nostra aetas fruitur, jam intelligitis, quantn 
pars ei Tiro, cujus hodie meinoriam celebramus, tribuenda sit, 

Exposuissc quodammodo mihi videor, Auditores, Frischii nostri quae praestan- 
tia, quae raerita fuerint; jam illud unum addain, quo surainam hominis laudem conti« 
neri supra significavi, tantae Tirtutis origincm et comitcra pcrpctuam fuisse non vanam 
gloriae cupiditatem, ut in multis alioquin magnis hoininibus; non voluptatem modo ex 
literarura rcrumqhe utilium tractatione ad ipsum pervenientcm : sed rcligionem, sed 
pietatcm, sed sanctum Dci cognoscendi, Deo placendi, horainumque salutis juvandae 
Studium. Ex hoc coelesti illum fönte vires ad labores suos magnos perficiendos hau- 
sisse, huc illum iulimas pcrpctuo animi cogitationes et ardentissima pectoris desideria 
direxisse, vita hominis quam enarravi declarat universa, dcclarant singularia practerea 
fainüiarissimoruin testünouia, unde co pietatis ardore incensum fuisse cognovimus, ut 
saepe inter amicorum sermones religioso aliquo pectoris motu quasi victus et obrutus 
secederet, quo intra eubiculi parietes piis preeibus ac lacrjmis satiaretur. 

Talis, ergo fuit Frischius, tale olim universae patriae lumen atque ornamentum 
nobis Dei Optirai Max im i beneficio datum est, ut nostrum praeeipue dicere et inter 
Scholae nostrae velut Majoruni hnagines constitutum possimus intucri. Huc nos suspi- 
ciamus Magistri velut ad verc domesticum ßapientiae, virtulis, sanetitatis ejus, quae 
christianae juventutis praeeeptorem deceat, excmplunj, huc Vos suspicitc, Adolcscentes 
dilectissimi, disciplinac nostrae alumni, quos, ctsi multa sint, quae aemulanda Vobis ex 
Frischii praestantia possim proponere, illud unum, illud prae cetcris omnibus volo ad- 
monitos, ut nulla in re similiores Frischii esse enitamini, quam in illa, quam initio, 
quam in finc orationis nicac praedieavi ac praedico, pietatis et rcligionis cum doctrina 
conjunetione, neve ullam eruditionis laudem studiis vestris dignam arbitreroini, nisi 
quae Frischianae instar, virtutis ac rcligionis et documentum et instrumentum sit. 
Quam Vos adhoriationem sequi co magis debetis, quo propius intueri Vobis contigit 
vivum ac praesens sincerac pietatis simul et eximiac eruditionis exemplum in venera* 
bili hoc senc*), qui nunc codem in loco constitutus, quem ante scculuin tenebat 
Frischius, ut me quondam pluresque praeeeptorum Vestrorum, tunc diseipulos suos, 

*) Joanne Joachimo Beliermanno. Jam Vir optima« post euetot egregio labores lioncstluimo oüo 
laeloquc tub dignissüno tucceuorc florentu Gjnansuii soi «pccUculo fruitur. 
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patcrna caritate ca amplexas est, qua etiamnunc collegas nos amplectitur, sie hodic 
Yos imperiis regit Icnibus ac sapientibos, reteremque Gynmasii Lcucophaci r quod per 
quartam prope jam seculi partem moderatur, landein atque exisütnaüoneui egregic tui- 
tus est ac tuetur. Talis ergo ut viri ejusque et Fruchü similiuin aliquando virorum 
sub tutela, lacta in perpetumn floreat haec uostra schola, docentium discentiumque 
virtutc ornata bonorumque omniom laude, benevolcnüa, beuefieiis digna, illud coin- 
muni profecto animi desiderio ac votis hodierno die expetimus, illud ut ratum esse 
jubeat, püs mentibus De um Optimum Maximum precamur. 
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Folge der Feierlichkeiten. 



Das Fest hegfnnt mit einem Choral, vorgetragen von den Mitgliedern der 
ersten Singeklassc, unter der Leitung des Hrn. Professor Fischer. 

Es danken dir die Himmelsfieer', 
O Herrscher aller Thronen, 
Und die auf Erden, Luft und Meer 
In deinem Schatten wohnen, 



Scy Lob und Ehr' tlcm höchsten Gut,, 

Dem Vater aller Güte, 

Dem Gott, der allein Wunder thut,. 

Dem Gott, der mein Gemüthc 

Mit seinem reichen Trust erfüllt, 

Dem Gott, der allen Jammer stillt; 

Gebt unsenn Gott die Ehre. 

Ich will dich all mein Leben lang, 
O Gott, von nun an ehren, 
Es sollen deinen Lobgesang 
Die fernsten Himmel hören; 
Mein ganzes Hera ermuntre sich, 
Mein Geist und Leib erfreue dich; 
Gebt unserm Gut! die Ehre. 



Die preisen deine Schöpfermacht, 
Die Alles also wohl bedacht; 
Gebt unsenn Gott die Ehre. 



Einleitungsrede des Directors. 



Choral. 



Ein veste Burg ist unser Gott, 
Ein gute Wehr und Waffen. 
Er hilft uns frei ans aller Noth,. 
Die uns jetzt hat betroffen. 
Der alt böse Feind, 
Mit Ernst er's jetzt meint, 
Grofs Macht und viel List 
Sein grausam Hüstung ist. 
Auf Erd ist nicht seins Gleichen: 



Mit unsrer Macht ist nichts gethan, 
Wir sind gar bald verloren. 
Es streit für uns der rechte Mann, 
Den Gott selbst hat erkoren. 
Fragst du, wer der ist? 
Er heifst Jesus Christ, 
Der Hcrre Zebaoth, 
Und ist kein ander Gott; 
Das Feld mufe er behalten. 



Und wenn die Wek voll Teufel war, 
Und wollt uns gar verschlingen, 
So fürchten wir uns nicht so sehr, 
Es soll uns doch gelingen.- 
Der Fürst dieser Welt, 
Wie sau'r er sich stellt,, 
Thut er uns doch nicht: 
Das macht, er ist gericht: 
Ein Wörllein kann ihn föUcn. 

(Die ganze Versammlung »ingt mit.) 

Das Wort sie sollen lassen stahn, 
Und kein Dank dazu haben. 
Er ist bei uns wohl auf dem Plan 
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Mit seinem Geist und Gaben. 

Rehmen sie den Leib, 

Gut, Ehr, Kind und Weib; 

Lafs fuhren dahin, 

Sie habens kein Gewinn, 

Das Reich mufs uns doch bleiben. 

Darauf folgen die Reden und Declamatioucn, injder Form der Wohlthätcrfeste unse- 
res Gymnasiinns, in mehreren Sprachen. Die Reden sind von unseren Primanern 
selbst ausgearbeitet, und machen daher auf Nachsicht Anspruch.*) 

1) Der Primaner Karl Wilhelm Hoffmann, aus Berlin gebürtig, halt die 
griechische Rede: liij) rät nrig rns *lm*t AtAmimn i\»hvx*^rn wi Ou«w. 

2) Der Sextaner Robert Conrad Hoppe, aus Bromberg, dcclainirt: die 
Vätergruft, von L. Uhland. 

3) Der Quintaner Ludwig Herrmann Wutsdorf aus Berlin: das 
Schwcrdt, von Ebendemselben. 

4) Der Primaner Gustav Theodor Neumann ans Staffelde bei Cremmea, tragt 
in Hebräischer Sprache vor: Lobgesang auf Jehova. 

5) Der Secundaner Karl Ludwig Eduard Gerber aus Berlin: Dasselbe in 
deutscher Uebersetzung. 

6) Der Primaner Rudolf Tirpitz aus Sonnenburg, hält die Englische Rede: 
Cranmer and his influence on the reformation in England. 

7) Der Kleinquartaner Herrmann Friedr. Hugo Mentz aus Berlin: 
Deutscher Sinn, von Friedr. v. Schlegel. 

8) Der Kleinquarlaner Albrecht Pochhammer aus Berlin: Der reichste 
Fürst, von Justinus Kerner. 

9) Der Primaner Friedr. Ludw. Severin, aus Saabor bei Grünberg gebürtig, 
hält die 1 1 alienische Rede: Franc. Petrarca, padre e refonnalore della litteratura. 

10) Der Grofsquartaner Karl Herrmann Zinnow aus Berlin: Der Schiff- 
bruch, von Herder. 

11) Der Grofsquartaner Christ. Friedr. Fcrdin. Liman aus Berlin: 
Das Gebet der Kleinen, vom H. Prof. Giescbrecht. 

12) Der Primaner Karl Herrmann Graf von Wartenslcbcn aus Berlin, hält 
die Französische Rede: Eloge de Coligny. 

13) Der Kleintertianer Daniel Friedr. Ludwig Freter aus Berlin: Des 
Sängers Fluch, von L. Uhland. 

14) Der Kleintertianer Friedr. Wilh. Alex. Spohn aus Berlin: De;- Ge- 
| treue, von Herder. 

und 



•) Anfscr den genannten haben die Primaner Friedrich Hübencr I. au* Camb« in ^Teklenburg u« 
Friedr. Scliütie 1. au* Lydien in der l kermark auf Luther und Mclanchüton OtUven gedieht« 
welche aber wegen der Länge der Gedichte 'nicht vorgetragen werden konnten. 
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15) Der Primaner Ferdinand Karl Kahne aus Grünefeld bei Nauen, sucht in 
einer lateinischen Rede zu beweisen, Virtutis veriorcs et justiores judices esse 
posteros, quam acquales. 

16) Der Kleintertianer AlbcrtConradFörstner aus Berlin : Das Erdbeben. 

17) Der Grofstertianer Herrmann Casimir Gotthilf von Marwitz, aus 
Greifenberg in Hinterpommern gebürtig: La mort de Cobgny, aus der 
Henriade von Voltaire. 

18) Der Primaner Karl August Wilhelm Leitner aus Spandau, spricht Hexa- 
meter: Ad Philippum Mclanchthonem. 

19) Der Primaner Ernst Siegfried Köpke aus Berlin: Ode auf Luther von 
Cramer. 

20) Der Primaner Friedrich Wilhelm Fubel aus Havelberg, spricht in einer 
Deutschen Rede: Ueber den Ekiflufs der Kirchenverbesserung des sechs- 
zehnten Jahrhunderts auf die wissenschaftliche und sittliche Bildung. 

21) Der Primaner Friedr. Ferdin. Gottschau aus Berlin: Ode auf Melanchthon, 
von Cramer. 

Hierauf folgt die Rede des Herrn Prof. Bellermann. 

Vor der Rede. 

Blick auf! Nacht bedecket das Erdreich, dunkle Nacht die Völker; doch über 
dir gehet auf der Herr, und seine Herrlichkeit erscheinet über dir, und die Heiden 
wandeln in deinem Licht, und die Könige im Glänze deines Aufgangs. 

Das Volk, so im Dunkeln wandelt, sieht nun ein grofses Licht, und die da 
wohnen in Finslcrnifs und im Schatten des Todes, denen scheint es helle. 

Denn die Herrlichkeit Gottes des Herrn wird offenbaret, alles Fleisch mitein- 
ander wird sehen, dafs Jehovas Mund geredet hat. 

Nach der Rede, zum Schlufs. 

Au« dem Messias von Händel. 

Machet das Thor weit dem Herrn, und machet vor ihm die evr'ge Pforte hoch, 
denn der König dor Ehren ziehet ein. Wer ist der König der Ehren? 

Der Herr stark und machtig im Streite, Gott Zebaoth, Er ist der König 
der Ehren. 

Zu welchem von den Engeln hat er gesagt: Du bist mein Sohn, heut hab' ich 
dich gezeuget? 

* Der Herr gab das Wort, grofs war die Mengesder Boten Gottet. 

Wie lieblich ist der Boten Schritt, sie kündigen Frieden uns an, sie bringen 
Botschaft Zion| dafs sein Gott König ist. 

Ihr Schall gehet aus in jedes Land, und ihr Wort an alle Enden derWeK 

Warum toben die Heiden, und warum halten die Völker stolzen Rath? Die 
Könige lehnen sich auf und die Fürsten ersinnen Empörung wider den Herrn, und 
wider seine Gesalbten. 
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Auf! zerrcifset ihre Bande, und schüttelt ab dies Joch von euch. 

Aber der im Himmel wohnet, verlacket ihre Wuth, der Herr, er spottet ihrer. 

Du zerschlägst sie mit dem eiserne* Sceptcr, du zerbrichst sie zu Scherben 
gleich dem irdenen Gcfäfse. 

Hallclwjah! Denn Gott der Herr regieret -allmächtig. Der Herr wird König 
sem das Reich der Welt ist nun des Herrn und seines Christ. 

* ' Und er regiert von nun an auf ewig, Herr der Herrn, der Götter Gott, 
Hallclujah.! 



Zu dieser Rcdefcicr, welche am 21. Junius als Vorfeier des Angsburgischcn 
Confcssions-Fcstes Statt finden wird, und Vormittags nach neun ühr ihren Anfang 
nimmt, habe ich die Ehre im Namen des Gymnasiums hiermit ehrorbietigst und ge- 
horsamst einzuladen alle Vorgesetzte und Gönner der Anstalt, namentlich des Könjgl. 
wirklichen Geheimen Staatsministers der Geistlichen, Unterrichts- und Medicinal-An- 
R clegcnheiten, Herrn Trcihcrrn von Altenstein Excellenz - des Königl wirkuchen 
Geheimen Ralhcs und Directors des Unterrichts- Departements, Ritters etc. Herrn 
von Kamptz Excellcnz — und sSmmlÜche Herren Räthe eines Hochpreislichen Mi- 
nisteriums — den Königl. Ober -Präsidenten der Rcgicrujgcn zu Potsdam und Frank- 
furt, und des Cousistoriums und Schulcollegiums der Provinz Brandenburg, Ritter etc. 
Herrn von Bassewitz — den Vice - Präsidenten , Ritter etc. Herrn Weil - den 
Königl. Commissarius und Curator dieses Gymnasiums, den wirkuchen Ober-Con- 
sislorialrath, Ritter etc. Herrn Noltc und sämmtliche Herren Räthe des Hochwürdigen 
C'.onsistoriums und Provinzial- Schulcollegiums — Einen Hochlöblichen Magi- 
strat, den Palron der Anstalt — die Herren Gymnasiarchen und Ephoren — Eine 
Wohllöbliche Stadtverordneten-Versammlung — die Mitglieder des Wohl- 
löblichen Directoriums der Streitschcn Stiftung - die Wohlthäter der 
Anstalt — die Ellern und Pfleger unserer Zöglinge — kurz Alle, welche an den 
öffentlichen Bildungsanstaltcn Antheil nehmen, um durch ihre hochgeneigte aufmun- 
ternde Gegenwart die Bestrebungen der Lehrer und Schüler zu erhöhen. 

Dr. Gustav Kupke. 



